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				1. Kapitel

				(in dem erzählt wird, wie der Hans mit sich und der Welt hadert)

				Der Hans saß in der Küche, wurde in wenigen Stunden fünfunddreißig und war recht griesgrämig. Ja, griesgrämig war er. Obwohl, eigentlich sollte der Hans gerade heute an seinem Geburtstag, seinem fünfunddreißigsten, kein langes Gesicht machen und vor sich hinleiden. Das sollte er wirklich nicht. Ein Geburtstag ist doch, schon rein prinzipiell gesehen, eindeutig ein Freudentag. 

				Aber, was soll man sagen, beim Hans war es heute definitiv kein Freudentag. Weil er wieder einmal an die guten, alten Zeiten dachte, als er sich noch so einigermaßen jung gefühlt hatte. Denn so richtig jung, ich denke, davon können wir ausgehen, war er ja nie gewesen. 

				Nun, zumindest gaukelten dem Hans, der ja so manches glaubte, seine Erinnerungen vor, dass damals, also früher, das Leben noch lebenswert gewesen war. Da hatte es noch allerhand Spaß und Vorfreude gegeben. Jawohl, Vorfreude!

				Verdammter Mist, fluchte der Hans mehrmals und lautstark, obwohl er vom Prinzip her ja eher der gemütliche Typ war. Aber was sollte er schon groß tun, jetzt, wo all die schönfärberischen Gedanken an die guten, alten Zeiten in ihm hochstiegen? 

				Der Hans beschloss, da ihm nichts besseres einfiel, ein Bier zu trinken. Das konnte auf keinen Fall schaden. Vielleicht würde er dann auch aufhören, sich nach der Vorfreude zu sehnen? Denn dass ihm die Vorfreude fehlte, das störte ihn schon.

				Der Hans genehmigte sich einen großen Schluck Bier. Es war ja gar nicht so schlecht, fand der Hans, dass ihm aufgefallen war, dass etwas fehlte. Aber ganz ehrlich, dachte er so bei sich, wahrscheinlich ist es eh schon zu spät. Oft – da gibt es leider nichts zu beschönigen – war es beim Hans ja bereits zu spät, wenn er etwas bemerkte. 

				Na ja, und der Hans vermutete so bei sich, während er an der Bierflasche nuckelte, dass ihm mehr als nur die Vorfreude fehlte. Höchstwahrscheinlich fehlte ihm auch noch das eine oder andere nicht ganz Unwichtige. 

				Zum Beispiel, so meinte der Hans, würde ihm das Vertrauen fehlen. Nun war es ja eine schlimme Sache, wenn einem das Vertrauen fehlte. Schlimm war das. Denn früher, also in den guten alten Zeiten, da hatte der Hans schon vertraut. Zumindest hin und wieder. 

				Er öffnete die zweite Flasche Bier. Es war doch recht beruhigend gewesen, Vertrauen zu haben. Denn es machte einen Unterschied, empfand der Hans und wurde ein bisschen philosophisch, das wurde er beizeiten ganz gerne, ob der Fluss des Lebens an einem vorüberglitt, während man selbst am sandigen Ufer steht und die Wellen beobachtet, oder ob man sich von den Fluten bedroht fühlt, ängstlich zurückweicht und in beständiger Sorge davor lebt, dass der Fluss aus seinem Bette tritt und die Felder überschwemmt. Das machte einen Unterschied.

				Der Hans war, was für uns ja keine Überraschung sein dürfte, einer von denen, die befürchteten, dass der Fluss aus seinem Bette trat, denn er hatte, wie gesagt, sein Vertrauen verloren. Aber er fürchtete nicht, dass seine Felder überflutet wurden. Das fürchtete er nicht, denn er hatte keine Felder angelegt. So war das beim Hans. Er hatte keine Felder.

				Der Hans holte die nächste Flasche Bier aus dem Kühlschrank. Ihm konnte das Leben nichts überfluten, zumindest nichts was von Bedeutung war, denn dieses war das dritte, neben der Vorfreude und dem Vertrauen, das der Hans verloren hatte: der Glaube an einen Sinn. Und dieser Verlust wog für den Hans am schwersten. Das war es, was ihn auf die kalte Erde drückte, um ihm dann den Boden unter den Füßen wegzuziehen, um es jetzt einmal etwas übertrieben zu sagen. Ganz so schlimm war es wohl nicht, aber nach ein paar Flaschen Bier konnte es einem schon so vorkommen.

				Der Hans stand auf und blickte durch das Küchenfenster zu den Apfelbäumen. Es machte keinen Sinn. Nichts machte einen Sinn, und er freute sich auf nichts mehr und glaubte nicht mehr, dass es besser wurde. So war das beim Hans. Er tat sich ordentlich Leid. Von den Zehennägeln bis zu den Haarspitzen tat er sich Leid. Und er trank Bier. Und er hatte Geburtstag. 

				Es war, so fand Hans mittlerweile, eine Schnapsidee gewesen, seinen Geburtstag alleine zu feiern und stieg die Stufen, welche von der Küche zum Garten führten, hinunter. Er setzte sich auf die Gartenbank, steckte sich eine Zigarette an und dachte an die Sigrid. 

				Die Sigrid war seine Freundin. Seine Lebensabschnittspartnerin. Das war sie seit sieben Jahren. Hinzu kam noch, dass sie hübsch war. Sie war so hübsch, wie Männer Frauen gerne hübsch haben, wenn sie mit ihren Frauen ausgehen und sie herzeigen. So eine Hübsche war sie. Obwohl, für den Hans war sie mittlerweile nicht mehr so hübsch. Dazwischen lagen nämlich sieben Jahre, und das bedeutete, dass ihr ursprüngliches Hübschsein, als sie neunzehn gewesen war, ein anderes Hübschsein war als ihr jetziges, jetzt einmal rein subjektiv gesehen. Denn der Hans nahm sie nämlich mittlerweile ein wenig anders wahr, obwohl sie immer noch sehr hübsch war. Manche fanden sogar, die Sigrid sei in den letzten Jahren noch attraktiver geworden. 

				Nun, und wie der Hans die Sigrid wahrnahm, lag vor allem daran, wie er über sie dachte. Und deswegen war sie für den Hans nicht mehr so hübsch wie früher. Denn, man muss es so deutlich sagen, die Sigrid nervte den Hans. Sie ging ihm auf die Nerven. Er hielt sie nicht aus. Und deswegen feierte er seinen Geburtstag alleine. 

				Wenn man es genau nahm, grantelte der Hans, dann war eigentlich die Sigrid daran schuld, dass er seinen Geburtstag allein feiern musste, weil sie – sagen wir seit gut zwei Jahren – aber auch schon gar nichts dazu beitrug, dass es ihm besser ging. Weder zeigte sie dem Hans, dass sie ihn bewunderte (zumindest ein wenig) noch sagte sie ihm, was ja schon rein eine Frage der Höflichkeit gewesen wäre, wie toll er war. Da kann man dann irgendwie schon verstehen, warum sich der Hans als armer, bemitleidenswerter Kerl sah. Obwohl er es sich jetzt eindeutig zu leicht machte. Schließlich war es ja, da brauchen wir gar nicht groß diskutieren, eindeutig seine Entscheidung gewesen, den Geburtstag alleine zu feiern.

				Das erkannte auch der Hans, der ja kein Dummer war, nach einer Weile selbst, stoppte die Gedanken in seinem nicht mehr ganz nüchternen Gehirn und schämte sich ein wenig. Natürlich stimmte es nicht, was er sich da so zusammendachte. Es wäre nur angenehmer gewesen, wenn es so einfach wäre. War es aber nicht. Die Sigrid war nicht daran schuld, dass er jetzt allein im Garten herumsaß. Das war sie nicht. Aber sie nervte. Das tat sie.

				Dabei war die Sigrid bis vor zwei Jahren noch in Ordnung gewesen, zumindest nach dem Hans seiner Ordnung. Aber dann war etwas passiert. Etwas Hinterhältiges war in ihr Leben getreten. Schleichend und langsam zwar, aber es war gekommen. Und der Hans wusste was es war. Er konnte das Grauen beim Namen nennen: es war der Wunsch nach Veränderung. Um genau zu sein, es war der Sigrid ihr Wunsch nach Veränderung. So etwas musste unweigerlich schief gehen. Es war eigentlich sogar Frevelei, was die Sigrid da betrieb, denn ihre Beziehung war gut gewesen. Es war eine gute Beziehung gewesen bis vor zwei Jahren und der Sigrid ihrem plötzlichen – zumindest für den Hans plötzlichen – Wunsch nach Veränderung. Weil sie sich auch nie genügte. Das tat sie nicht. Und das fand der Hans sehr schade. Denn er genügte sich. Oder zumindest hatte er sich genügt. Bis vor zwei Jahren. Dann musste ja alles anders sein. Neu. Entwicklungsmäßig musste es sein. Weil die Sigrid das so wollte. Und er wurde gar nicht gefragt, ob er es auch wollte. 

				Eines muss hier aber auch erwähnt werden, schon allein aus Fairnessgründen. Der Hans hatte sich nämlich niemals aufgelehnt und unmissverständlich klar gemacht, dass es so aber ganz sicher nicht gehen würde. Das hatte er nicht. Weil er nämlich kein Lauter war. Zumindest nicht bei der Sigrid. 

				

				Hinzu kam noch, dass er bei sich gedacht hatte, soll die Sigrid doch ruhig zu diesen Persönlichkeits- und Esoterikseminaren fahren und sich verändern wollen. Soll sie doch. Nach kurzer Zeit würde sie schon sehen, was sie da tat. Würde einsehen, dass sie sich nicht zu verändern brauchte und reumütig zum Hans zurückkehren. Ja, damals hatte der Hans noch Vertrauen in sein Leben. Aber, was soll man sagen, die Sigrid war nicht reumütig zu ihm zurückgekommen. Ganz im Gegenteil. Die Sigrid meldete sich bei einer Yoga- und Meditationsgruppe an und meditierte auch zu Hause. Das tat sie. Tat sie dem Hans an. Warum tat sie das? Das machte doch keinen Sinn!

				Der Hans trank Bier. Da musste man doch den Glauben an das Gute verlieren. Das musste man. Wie konnte die Sigrid etwas verändern wollen, wenn doch eh alles so gemütlich war? So beschaulich überschaubar. Beinahe schon perfekt. So war es doch, fand der Hans. Sie hatten keinen Stress, keine finanziellen Sorgen, dafür aber Freunde, Sex, zumindest bis vor circa drei Monaten, Spaß, und sie redeten auch miteinander. Immer wieder einmal. Der Hans war keiner von diesen Männern, die in einer Beziehung nur brummten. Hm, Schatz. Ja, mhm. Brumm summ. So war der Hans nicht. Er sprach durchaus mit der Sigrid. Er erzählte auch manchmal von sich selbst, persönliche Sachen. Männersachen. Sogar daran ließ er die Sigrid teilhaben. Und was machte sie? Sie veränderte sich. Das konnte nicht gut gehen. 

				Der Hans holte ein weiteres Bier aus dem Kühlschrank und setzte sich wieder auf die Gartenbank. Die Sigrid war, davon war der Hans mittlerweile überzeugt, eine Siebengescheite geworden, eine Besserwisserin. 

				

				Tja, liebe Leute, so wie es aussah, hatte der Hans nicht nur Vorfreude, Vertrauen und den Glauben an einen Sinn verloren, er war auch drauf und dran, die Sigrid zu verlieren. Obwohl, die Sigrid würde ihm nicht durch die Finger gleiten, ganz im Gegenteil, sie würde er mit seinen eigenen Händen beziehungsweise Worten vor die Haustür setzen.

				Nun, genau genommen, würde der Hans das nicht tun, denn das Haus, in dem der Hans und die Sigrid wohnten, gehörte der Sigrid ihren Eltern. Der Hans und die Sigrid wohnten hier sozusagen in Untermiete, während der Sigrid ihre Eltern auf einem Campingplatz in Grado lebten und das Leben genossen, während sich ihre Tochter veränderte und der Hans darunter zu leiden hatte. 

				Der Hans stand auf und betrachtete das kleine Holzhaus mit den grünen Balken, den zwei Gauben, dem roten Ziegeldach und dem gepflegten Vorgarten. Er würde diese neunzig Quadratmeter vermissen. Das würde er. Und er würde die Sigrid nicht vor die Haustür ihres Elternhauses setzen. Natürlich nicht. Er, der Hans, würde gehen. Würde erhobenen Hauptes und aufrechten Ganges gehen. Wohin er gehen würde, wusste er noch nicht. Das war auch schwer im Vorhinein festzulegen. Vor allem, wenn man kein Vertrauen mehr hatte. Und keinen Glauben an den Sinn. Da war es eigentlich egal, wohin man ging.

				Es war ja alles recht und schön, sinnierte der Hans eine Stunde später, und natürlich hatte er gesagt, die Sigrid solle an seinem Geburtstag ruhig weggehen, das würde ihn nicht stören, da er sowieso vorhatte, seinen Geburtstag alleine zu feiern. 

				Ja, das hatte er gesagt. Und vielleicht hatte er es, damals, als er es sagte, auch so gemeint. Wie man so manches so meinte, wie man es sagte, wenn einem gerade danach war und man möglicherweise etwas heroisch sein wollte. Da konnte man dann leicht sagen, geh nur an meinem Geburtstag weg, das stört mich nicht. 

				Aber jetzt, jetzt störte es den Hans. Jetzt, wo er da im Dunkeln allein auf der Gartenbank vor dem Haus saß und Bier trank, störte es ihn. Mit jeder Minute störte es ihn etwas mehr. Und ärgern musste er sich auch. 

				Zuerst einmal ärgerte sich der Hans über sich selbst. Warum genau, konnte er gar nicht sagen. Aber es hatte etwas damit zu tun, dass er – zum wievielten Male eigentlich? – nicht das gesagt hatte, was er gerne gesagt hätte. 

				Rein theoretisch könnte er ja immer noch die Sigrid mit seinem Handy anrufen und ihr sagen, dass er alleine im Dunkeln sitzt und dass sie ihm ein kleines bisschen fehlt und dass er heute Geburtstag habe und ob ihr das denn wirklich so egal sei und überhaupt. Das könnte er tun, nur so zum Beispiel. Aber, bleiben wir realistisch, das würde der Hans niemals tun. Niemals. Weil es war nämlich so, dass der Hans zwar ein ruhiger Zeitgenosse war und von seiner Art her gutmütig und friedlich, aber er konnte auch ganz schön zornig werden, außer bei der Sigrid, und ungerecht konnte er auch werden. Was er hingegen nicht so gut konnte, war zuzugeben, dass er jemandem brauchte. Und schon gar nicht zugeben konnte er das gegenüber der Sigrid. Weil die war seine Freundin, und wenn sie nicht spürte oder zumindest tief in sich drinnen ahnte, wie schlecht es dem Hans an seinem Geburtstag gehen müsse, jetzt, wo er allein im Dunkeln saß, dann war sowieso Hopfen und Malz verloren. 

				Wenn sie nur etwas Gespür für den Hans hätte, dann wäre sie schon längst nach Hause gekommen und würde neben ihm auf der Gartenbank sitzen. Dann könnte er mit ihr ein Bier trinken und reden, oder noch besser: nicht reden und die Sterne anschauen, obwohl sie heute nicht sehr hell funkelten. Das könnten sie tun, wenn die Sigrid ein bisserl sensibler wäre. 

				Aber sie kam nicht. Deswegen konnte er sich an zwei Fingern einer Hand ausrechnen, wie viel der Hans der Sigrid noch bedeutete. 

				Und da der Hans Bankangestellter war und gut rechnen konnte, war ihm bald klar, wie viel er der Sigrid noch bedeutete. 

				So schaute es also aus. Er war der Sigrid egal. Total egal. So was von total absolut egal. Ja, die Frauen konnten richtig grausam sein, aber dass gerade seine Sigrid das war, also wirklich …

				Der Hans holte noch ein Bier. Jetzt musste er wegen der Sigrid da heraußen sitzen und saufen, nur weil sie nicht nach Hause fand. Nicht zu ihm fand. 

				Der Hans öffnete die Flasche und versuchte, einigermaßen klar zu denken. Genau genommen hatte er der Sigrid immer noch nicht eindeutig genug verständlich gemacht, dass er keinen Bock mehr darauf hatte, weiter für sie den Hanswurst zu spielen, und außerdem wollte er sich nicht entwickeln, weil so was nur zu Verwicklungen führte, und mit so was hatte er nichts am Hut. Und außerdem wollte er seine Ruhe haben, weil die hatte er nötig. Aus all diesem, fand der Hans, konnte man, wenn man logisch dachte, nur schließen, dass es endgültig an der Zeit war, die Beziehung zur Sigrid zu beenden, damit erstens möglicherweise einige verlorene Dinge, von denen Hans jetzt gerade im Moment nicht mehr genau wusste, welche das eigentlich waren, zu ihm zurückkamen und er zweitens irgendwie neu anfangen konnte oder so ähnlich.

				Der Hans saß in der Küche, hatte Kopfweh, und ihm war speiübel. Der Kaffee schmeckte bitter. Missmutig kratzte der Hans seine Bartstoppeln und stellte sich Fragen eher prosaischer Natur. Warum sah die Sigrid, die gestern Nacht weiß Gott wann nach Hause gekommen war, heute morgen ausgeruht und hübsch aus, während er sich nicht nur wie ein räudiger Hund fühlte, sondern auch so aussah? War das gerecht? Und warum erzählte die Sigrid ausgerechnet heute nichts von ihrem Kindergarten, in dem sie arbeitete, und von dem sie sonst stundenlang und vor allem auch beim Frühstück erzählte, sondern las in der Zeitung und nötigte ihn so dazu, auf seinen Sportteil noch länger zu warten, den er immer las, während sie redete? Oder er könnte von ihr die Zeitung fordern, wozu er sich aber schon rein kopfwehmäßig nicht in der Lage sah. Wusste die Sigrid nicht, wie gerne er den Sportteil las oder war es ihr egal? 

				Der Hans trank Kaffee und unangenehme Erinnerungen an die letzte Nacht stiegen in ihm hoch. 

				Es war ja nicht nur so, dass er gestern einwandfrei und unwiderlegbar festgestellt hatte, dass er der Sigrid egal war, es war ja auch so, dass er daraus Schlüsse, und zwar schlüssige Schlüsse gezogen hatte und deswegen die Beziehung mit der Sigrid beenden musste. Musste!

				Die Sigrid legte die Zeitung beiseite. 

				„Na, Hans, wie war dein Geburtstag? War er nicht etwas einsam?“

				„Nein“, knurrte der Hans, der Sigrids Frage als süffisant empfand und sowieso als unangepasst, aber sie war nun einmal unsensibel. Das hatte der Hans ja gestern Nacht erkannt, als er allein im Dunkeln auf der Gartenbank gesessen war. 

				Die Sigrid stand auf, trat zum Hans und gab ihm einen Schmatz auf die Stirn. „Auf jeden Fall alles Gute zum Geburtstag.“ Sie gab ihm noch einen zweiten Schmatz, einen pflichtschuldigen, auf die Wange.

				„Ich möchte heute Abend mit dir reden“, sagte der Hans.

				„Schau einer an. Ist es wichtig?“

				Der Hans kratzte seine Bartstoppeln und überlegte, ob es wichtig sei. Sein vom Vortag noch weiches Hirn spann den Faden weiter, und der Hans hörte zu: Eigentlich ist es nicht wichtig, sagte sein Gehirn. Ich will nur unsere Beziehung beenden, das können wir aber auch morgen beim Frühstück machen, wenn dir das besser passt. Sagen wir um viertel nach sieben, du weißt, ich muss um acht in der Bank sein.

				„Ja, es ist wichtig“, sagte der Hans mit einiger Anstrengung.

				„Na schön, dann komme ich nach dem Kindergarten gleich heim. Gehst du heute nicht in die Bank?“

				„Nein. Ich fühle mich nicht besonders.“

				„Das riecht man.“

				„Ja, ja. Schon gut.“

				Die Sigrid holte ihre Sachen und machte sich auf den Weg. Der Hans sah ihr hinterher. Er war ja, wie wir wissen, schon sieben Jahre mit ihr zusammen, aber eines konnte auch der Hans nicht bestreiten. Die Sigrid sah gut aus. In den Jeans und dem kurzen roten Pullover sah sie sogar sehr gut aus. Auch von hinten. Und ihr Gang war sehr geschmeidig.

				Tja, liebe Leute, es würde heute Abend nicht leicht werden für den guten Hans. 

			

		

	
		
			
				

				2. Kapitel

				(in dem erzählt wird, wie der Hans eine Entscheidung trifft und ihm ein neuer Gedanke kommt)

				Nachdem die Sigrid gegangen war, trank der Hans seinen Kaffee aus und griff zum Telefon. Er rief in der Bank an, da er ja mitteilen musste, dass er heute nicht kommen könne, weil er krank sei. Er wählte die Nummer der Bank und fügte die Durchwahl vom Harald hinzu. Das tat er, weil der Harald nämlich sein Freund war und er ihn von allen Kollegen in der Bank am liebsten mochte, obwohl er die anderen auch mochte, auch die Färber Gabi, die manchmal ziemlich anstrengend sein konnte, weil sie etwas pedantisch war. Nur den Direktor Winter, den mochte der Hans nicht, und das lag nicht nur daran, dass er dem Hans sein Chef war, sondern vor allem daran, dass der Direktor Winter ernst und korrekt war und auch ein wenig dominant. So eine Kombination mochte der Hans nicht, auch weil er sich in der Nähe vom Herrn Direktor Winter nicht wohl fühlte und sich kontrolliert und manchmal sogar gemaßregelt fühlte, was auch am Blick vom Direktor Winter lag und an seiner Stimme. Da konnte der Winter ganz normal reden, und der Hans fühlte sich schon persönlich angegriffen, weil ihm der Winter eben unangenehm war. Und das war auch mit ein Grund, warum der Hans nicht den Direktor anrief, sondern seinen Freund, den Harald, um sich krank zu melden. Außerdem wollte er mit dem Harald auch etwas reden, zwar nicht lange, dazu tat ihm sein Kopf zu weh, aber ein, zwei Sätze waren schon drinnen. 

				Der Hans war froh, dass der Harald bei der Bank arbeitete, denn mit dem Harald vertrug er sich wirklich gut. Das lag vor allem daran, dass der Harald ein kluger Kopf war und ein umgänglicher Biertrinker, und auch ein bisschen daran, dass der Harald ein kleiner Sorgenmacher war. Einen Sorgenmacher konnte man als Freund ganz gut gebrauchen, wenn man so wie der Hans doch etwas zur Bequemlichkeit neigte und sich nicht so vorbildlich um alles kümmerte und schon einmal bei einem Campingausflug die Kühltasche vergessen würde, wenn der Harald nicht wäre. Da war es dann gut, dass es den Harald gab, weil der vergaß nie etwas und erinnerte einen auch immer rechtzeitig daran, ob man wohl alles mithabe und rief auch mehrmals vor einem Campingausflug an. So ein Freund war der Harald. Und was noch gut war, war, dass der Harald eine Freundin hatte, die Tanja hieß. Mit der Tanja vertrug sich die Sigrid ganz wunderbar, und die beiden Frauen waren wohl so etwas, was man beste Freundinnen nannte, denn die zwei steckten ständig die Köpfe zusammen und fuhren auch gemeinsam auf Seminare und solche Sachen. Außerdem konnte man gut zu viert etwas unternehmen, und die Männer hatten dann ihre Ruhe und konnten Bier trinken und über Fußball reden, wenn man zum Beispiel in die Therme fuhr und die Damen dort noch in die Sauna wollten und anschließend ein paar Runden schwimmen. Da brauchten sie dann die Männer nicht, weil sie hatten ja sich, und der Hans und der Harald hatten ihre Ruhe. Was ja auch nicht schlecht war.

				So war das mit dem Harald, und deswegen rief ihn der Hans an.

				„Morgen, Harald“, krächzte der Hans. „Da ist der Hans.“

				„Teufel, wie klingst denn du?“, fragte der Harald. „Wie viel Bier hast du gestern gehabt?“

				„Zu viele.“

				„Aha“, stellte der Harald fest. „Und jetzt meldest du dich krank. Aber eines sag ich dir schon, auch wenn du gestern deinen Geburtstag alleine gefeiert hast, weiß der Kuckuck warum, wir zwei gehen noch einen trinken. Und in der Bank musst du auch noch eine Runde Sekt schmeißen, du Geizkragen.“

				„Morgen komm ich eh wieder in die Bank.“

				„Ich hätte ja nie gedacht, dass du tatsächlich alleine feierst. Aber die Tanja hat mir erzählt, dass du sogar die Sigrid weggeschickt hast.“

				„Die beiden Damen sind gestern ja ganz schön spät heimgekommen“, nörgelte der Hans.

				„Na ja, es geht.“

				„Wie auch immer. Ich setz mich jetzt in den Garten, lese gemütlich die Zeitung und lass mich von der Sonne bescheinen. Schönen Arbeitstag.“

				„Ach, halt doch die Klappe“, knurrte der Harald.

				

				Also, ganz so einfach waren die Dinge nun auch wieder nicht, fand der Hans. Hinzu kam noch, dass jetzt, wo die Sigrid gegangen war, ohne ihm eigentlich richtig zum Geburtstag zu gratulieren und ihm auch kein Geschenk gegeben hatte, obwohl sie das höchstwahrscheinlich heute Abend tun würde, aber trotzdem, sie ihm doch ein klein wenig fehlte. Das verwirrte natürlich den Hans, weil er sie ja nicht vermissen wollte und das eigentlich auch ein blödes Gefühl war, jemanden zu vermissen, von dem man sich trennen wollte. Blöd war das. Außerdem war es für den Hans mittlerweile nicht mehr so zwingend logisch nachvollziehbar, warum er mit der Sigrid Schluss machen wollte. Irgendwie rutschten ihm die Argumente zwischen seinen Gehirnzellen durch und fanden nicht den Weg zu seinem Mund, um sie endlich klar und deutlich, wenn auch nur für sich selber, auszusprechen. Weil es war ja so, dass der Hans noch eifrig üben wollte an den Sätzen, die er heute Abend der Sigrid sagen wollte. Denn so etwas musste man üben, vor allem wenn man nicht so ein begnadeter Redner war und man eine Freundin wie die Sigrid hatte, die sehr gut und auch lange, wie der Hans wusste, reden konnte. Da musste man auf der Hut sein, um nicht ins Hintertreffen zu kommen oder wie ein Idiot dazustehen. Gut musste man da aufpassen, einen kühlen Kopf bewahren und üben. Und der Hans übte. Zumindest versuchte er zu üben, aber ihm fiel nur ein Satz ein und der Satz lautete sehr schlicht: Sigrid du nervst. Und das war doch etwas zu schlicht, zu einfach strukturiert, um damit eine Beziehung zu beenden. Natürlich könnte es sein, dass die Sigrid daraufhin die Beziehung beendete. Wer wollte schon mit einem Schwachkopf beisammen sein, der nur einen Satz, noch dazu einen sehr schlichten, herausbekam und ansonsten nur nach Luft und weiteren Sätzen, die aber nicht kamen, ringen konnte? Aber wenn jemand die Beziehung beendete, dann musste das der Hans sein. Das war für den Hans klar, weil nämlich er derjenige war, der die Beziehung beendete, weil er sich das nämlich so vorgenommen hatte. Warum er sich das vorgenommen hatte, konnte er leider im Augenblick nicht argumentieren, aber es hatte irgendetwas mit Freiheit zu tun, oder mit Stolz oder mit Cowboys. Irgend so etwas halt.

				Es war schon blöd. Jetzt trug sich der Hans seit einem Jahr – die Sigrid nervte zwar seit zwei Jahren, aber ein Jahr nerven von der Sigrid hatte der geduldige Hans als ertragbar erachtet – mit dem Gedanken, Schluss zu machen, und er hatte im letzten Jahr und vor allem auch letzte Nacht unzählige gute Argumente gefunden, warum er Schluss machen sollte und jetzt fielen sie ihm nicht ein. Fielen ihm partout nicht ein. Blöd war das. Und ärgerlich. 

				Der Hans begab sich in den Garten, ballte die Fäuste, stapfte mit behäbigen Schritten auf und ab und strengte sein Gehirn an. Strengte sein Gehirn sehr an. Schob Gedanken hin und her. Und überlegte. Seine massige Gestalt schwitzte etwas, wohl auch vom Bier der letzten Nacht. Es war ja auch ein heißer Tag. Doch vor allem schwitzte der Hans, weil er so verzweifelt um Erklärungen rang.

				Er könnte, überlegte der Hans, der Sigrid sagen, dass er sie nicht mehr so richtig gern hatte. Das könnte er tun. Aber es kam ihm ziemlich hart vor, beinahe grausam, und außerdem sagte man so etwas nicht. Hinzu kam noch, dass der Hans sich nicht hundertprozentig sicher war, dass er die Sigrid nicht mehr gern hatte. Genau genommen war er sich nicht einmal zu fünfzig Prozent sicher, dass er die Sigrid nicht mehr mochte. Was zwar insofern nichts zur Sache tat, da er sich auch von ihr trennen würde, wenn er sie noch zu sagen wir siebzig Prozent gern haben würde, aber es ging ja auch vielmehr darum, dass der Hans zum Abschied ehrlich sein wollte. Denn, und das musste man dem Hans zugute halten, er war ein ehrlicher Mensch, allein schon vom Prinzip her. Natürlich flunkerte er manchmal, so zum Selbstschutz, und übertrieb, aber alles im sehr legitimen Rahmen, denn wer übertrieb nicht, wenn er seinen Freunden Geschichten und persönliche Erlebnisse erzählte. Eben. 

				Also, man kann durchaus festhalten, dass der Hans ehrlich war. Daher war es für ihn selbstverständlich Ehrensache, bei einer Trennung ehrlich zu sein. So war das, und deswegen konnte der Hans die Sigrid nicht anlügen. Und deswegen konnte er ihr nicht sagen, dass er sie nicht mehr gern hatte, weil das war eben so eine Sache mit den hundert Prozent.

				Der Hans setzte sich hin. Die frische Luft tat ihm gut. Und mit der Zeit kamen seine Gehirnwindungen auf Touren und arbeiteten so eifrig, dass es eine Freude war. Nach und nach wurde ihm klar, dass die ganze Angelegenheit so schwierig nicht war. Weil, und das war, liebe Leute, eine Tatsache, er schätzte die Sigrid, auch die veränderte, entwickelte Sigrid noch immer sehr. Denn sie war ja auch ein liebes und blitzgescheites Mädel, und sie war tüchtig und selbstbewusst und hübsch. Vieles an ihr war schon toll, fand der Hans, und manches halt nicht. Trotzdem. Sie war ein toller Kerl, die Sigrid. Deswegen war es auch so wichtig für den Hans, ihr die richtigen Worte zu sagen. Und deswegen strengte sich sein Gehirn auch so an. Es dachte und dachte, bis es eine Lösung fand, die den Hans aufatmen ließ. Dabei war es eh so einfach gewesen, fand der Hans, jetzt, im Nachhinein. Auf jeden Fall wollte er der Sigrid sagen, dass sie nun getrennte Wege gehen würden, weil er spürte, dass sie sich beide, aber eben jeder für sich, in eine andere Richtung entwickelten. Sie von ihm weg, um genau zu sein, weil sie ja auch so schnell, bestimmt, entwickelt und fordernd sein musste, aber das würde der Hans nicht sagen, denn das klang nach Schuldzuweisung. Und es ging ja nicht um ein Gerichtsurteil, sondern um das Ende einer Beziehung, und das wollte der Hans schon exakt auseinander halten. 

				Also, wie gesagt, sie entwickelten sich voneinander weg, würde der Hans sagen, und dass es eine gute Zeit war und dass eben jetzt beide, also auch er, der Hans, neue Wege beschreiten müssten. Aber auf jeden Fall sollten sie Freunde bleiben. Und natürlich könne er seine Entscheidung begründen, weil das gehöre sich so. Und er würde ihr sowieso auch ansonsten sagen, dass er seinem Leben nun eine neue Richtung geben wolle, und das ginge nun einmal besser ohne die Sigrid, was nichts damit zu tun habe, wie sehr er sie schätze. Zu der neuen Lebensrichtung und wie die genau ausschaue, da könne er leider derzeit nichts sagen, würde er sagen, weil alles noch so unklar sei, aber sie, die Sigrid, wäre die Erste, die von seinem neuen Leben erfahren würde. Und nein, er hatte keine neue Freundin. Und ja, er war ihr immer treu gewesen. Das war die Wahrheit, würde er sagen. Und das war ja auch die Wahrheit.

				

				Es war früher Nachmittag und ein warmer Frühlingstag. Der Hans, zufrieden mit den Erkenntnissen des Vormittages, stieg in sein Auto, das er sehr mochte und um das er sich auch entsprechend kümmerte. Es war ein dunkelblauer Dreiergolf, den er regelmäßig wusch und polierte. Der Hans legte eine CD von U2 ein. „Road to nowhere.” Da würde er jetzt hinfahren. Behutsam bewegte Hans seinen Bauch hin und her, bis sein ganzer fülliger Körper hinter dem Lenkrad Platz gefunden hatte. Dann fuhr er die Gasse entlang, ordnete sich in der Bundesstraße ein und ließ seine kleine Stadt hinter sich.

				Der Hans fuhr Richtung Nordwesten. Mit seinem Auto war der Hans gerne unterwegs. Dabei konnte er abschalten und denken. Er mochte das Denken. Auf jeden Fall mehr als das Reden und Handeln. Gedanken waren etwas Feines. Sie kamen von irgendwoher, kein Mensch wusste von wo, trudelten in Zeitlupe am inneren geistigen Auge vorbei. Und wenn man wollte und ausreichend Glück hatte, hielt der Gedanke an, betrachtete einen eingehend und beschloss dann, wenn die Betrachtung zum Wohlwollen des Gedankens ausgefallen war, bei einem einzuziehen. Mit der ihm eigenen Art, welche für jeden Gedanken charakteristisch unterschiedlich war, nistete sich der neue Gedanke ein, traf sich mit den anderen, schon länger da wohnenden alten Gedanken und knüpfte Kontakte. Manchmal gab es anfangs etwas Streit, gelegentlich musste einer der alten Gedanken hinausgeschmissen werden, aber im Großen und Ganzen existierten die Gedanken relativ friedlich nebeneinander, und manchmal verliebten sich zwei Gedanken in einander und bekamen ein Baby. Das war dann ein Glückstag im Kopf vom Hans und wurde entsprechend gefeiert.

				Heute war so ein Tag. Es war dem Hans nämlich nicht nur möglich gewesen, eine für sich klare Argumentationslinie bezüglich seinem geplanten Verlassen von der Sigrid herauszuarbeiten, es war auch etwas Neues entstanden. Es musste so um die Mittagszeit gewesen sein, als ihm einfiel, dass er zwar wusste, dass die Sigrid nicht die Frau war, mit der er alt werden wollte, er aber keinen blassen Schimmer davon hatte, wie seine zukünftige Frau aussehen sollte, wenn er, und da war sich der Hans auch nicht so sicher, überhaupt eine zukünftige Frau wollte. So etwas gehörte gut bedacht. Und das von mehreren Seiten. Und dann kam etwas Neues, Grundsätzliches hinzu. Was wollte der Hans überhaupt? Das war der neue Gedanke gewesen. Was wollte er überhaupt und eigentlich auch grundsätzlich? Was wollte er?

				Diese dramatische Frage hatte den Hans ziemlich aufgewühlt. Bis jetzt, und damit war er ja ganz gut gefahren, auch wenn er einiger Dinge verlustig gegangen war, wie wir uns erinnern, und schon bessere Zeiten erlebt hatte, war diese Frage für ihn ohne tiefere Bedeutung gewesen, und er hatte immer schnell Antworten parat gehabt. Er wollte einen guten Job, Geld, ein Auto, eine Wohnung, Urlaub, Freunde wären nicht schlecht und eine Beziehung auch. Und natürlich wollte er seine Vorfreude, sein Vertrauen und seinen Glauben an den Sinn zurück. Das wollte er schon. Hatte er zumindest immer gedacht. Hatte er. 

				Da war es nur gut, dass ihm diese Frage in all ihrer Tiefe nicht schon vor zehn Jahren gekommen war, überlegte der Hans. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er damals schon die innere Reife gehabt hätte, um mit diesem Gedanken verantwortlich umzugehen. Höchstwahrscheinlich, vermutete der Hans, hätte er über kurz oder lang den Gedanken vergrämt, möglicherweise hätten ihn die anderen Gedanken hinausgeschmissen, oder wenn sie nicht so drastisch vorgingen, ihm zumindest den Mund verboten. Und wenn Zweiteres, was wahrscheinlicher war, eingetreten wäre, dann hätte der Hans den Gedanken mit der Zeit vergessen und der Gedanke wäre immer unglücklicher geworden, weil ihn der Hans nicht beachtete und hätte sich schließlich in Luft aufgelöst, so wie das alle Gedanken tun, die nicht beachtet werden. Aber jetzt, jetzt war genau der richtige Zeitpunkt. Der Hans war hellwach und bei klarem Verstand und voller Achtsamkeit. Er bot dem Gedanken quasi den idealen Nährboden, um sich prächtig entwickeln zu können. 

				Der Hans fand, dass der neue Gedanke ein glücklicher Gedanke sein konnte, da er ja zu ihm, dem Hans, gekommen war. Er wollte sich gar nicht vorstellen, was geschehen wäre, wenn der Gedanke zu einer oberflächlichen oder sogar dummen Person gekommen wäre. Das wäre fatal gewesen.

				Der Hans widmete sich wieder eingehend seinem neuen Gedanken. Also, was wollte er, der Hans, wirklich? Vielleicht wollte er ja in Sri Lanka leben oder auf Bali? Obwohl, eher nicht. Der Hans hatte keine Ahnung wie es dort aussah, außerdem hatte er Angst vorm Fliegen, und heiß war es im Sommer in der kleinen Stadt auch, zumindest manchmal. Sollte er einem Kloster beitreten? Das stellte er sich recht beschaulich vor. Und furchtbar fad. Nein, kein Kloster. Er könnte auch sein Geld verprassen und in Spielcasinos Jeton um Jeton verlieren. Oder einem Sozialprojekt beitreten und Kindern in Afrika helfen. Oder mit dem Traumschiff über den Ozean schippern? Oder den Dalai Lama besuchen? 

				Oder der Hans könnte gleich bei der Sigrid bleiben und so weiterleben wie bisher. 

				Möglicherweise würde er dann zwar noch mehr verlieren, aber warum nicht? 

				Nein! Niemals, dachte der Hans und schreckte sich ordentlich über sich selbst. Es könnte ja durchaus sein, dass er, wenn er bei der Sigrid blieb, seine Ehrlichkeit verlieren würde, oder, was noch schlimmer war, seine Ruhe? Oder vielleicht sogar die Vorhersagbarkeit der nächsten Woche? Nein, nein, ein weiteres Zusammenbleiben mit der Sigrid barg doch ganz erhebliche Gefahren. Da hieß es auf der Hut sein und dem konsequenten, letzte Nacht logisch durchdachten Weg zu folgen.

				Der Hans fuhr durch ein kleines Dorf und genoss die Apfelplantagen, die links und rechts von ihm lagen und die gerade in voller Blüte standen. Aber noch mehr genoss er seinen neuen Gedanken. Was wollte der Hans? Endlich hatte er etwas zum Nachgrübeln und Forschen. Was wollte er? Dem Hans sein sportlicher Ehrgeiz war geweckt. Er würde die perfekte Antwort darauf finden. Er würde keine halben Sachen machen. Da gab es nur Vollgas, Augen zu und durch. So würde er das machen, beschloss der Hans, und fühlte sich so gut wie schon lange nicht mehr. 

				Nun ja, wir wissen natürlich, dass es so ganz sicher nicht funktionieren würde. Aber der Hans, der wusste das nicht.

			

		

	
		
			
				

				3. Kapitel 

				(in dem erzählt wird, wie der Hans die eine oder andere unliebsame Entdeckung macht)

				Der Hans wartete auf die Sigrid im Garten. Da würde er sie schon von Weitem sehen und sich so besser auf das Gespräch vorbereiten können. Der Hans zog an seiner Zigarette. Er war schon ziemlich nervös, das war nicht zu bestreiten, und irgendwie hatte er auch nicht den Kopf richtig frei für die Sigrid, jetzt, wo er sich eigentlich mit seinem neuen Gedanken beschäftigen wollte. Andererseits, so überlegte der Hans, würde er nie ausreichend Muse für seinen neuen Gedanken finden, wenn er sich nicht die Sigrid vom Hals schaffte. Also würde ihm nichts anderes übrigbleiben, als die Sache durchzuziehen. Schließlich war der Hans ja ein großer Mann und vernünftig und ruhig, und daher würde er das schon schaffen. Der Hans steckte sich eine weitere Zigarette an. Trennungen waren, und das wusste der Hans, heutzutage ja nichts Besonderes mehr.

				Zwei Zigaretten und sechs Minuten später sah er sie kommen. Sah er die hübsche, flotte Sigrid kommen. Obwohl, so fand der Hans, die Sigrid ging heute nicht so beschwingt wie sonst. Auch ihre große Umhängetasche wippte nicht sehr fröhlich neben ihr her. War das ein schlechtes Zeichen? Ahnte die Sigrid etwas?

				Schnell eilte der Hans die paar Stufen vom Garten ins Haus und marschierte schnurstracks in die Küche und setzte sich auf einen Sessel, mit dem Rücken zur Wand

				Die Sigrid kam herein. 

				„Wie war es im Kindergarten?“, fragte der Hans.

				„Wieso fragst du?“

				Der Hans zuckte mit den Schultern.

				Die Sigrid ging zum Kühlschrank, schenkte sich ein Glas Apfelsaft ein und setzte sich dann zum Hans an den Küchentisch.

				„Du wolltest mit mir reden.“

				Der Hans nickte, räusperte sich, nickte erneut und verknotete die Finger ineinander. Seine Hände waren feucht vom Schweiß. Zweimal atmete er tief durch.

				Die Sigrid blickte ihn skeptisch an. Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen.

				„Jetzt sag schon, was du sagen willst.“ Sie versuchte ein Lächeln. „Ich werde dich nicht auffressen.“

				„Ich denke“, nuschelte der Hans unglücklich, „dass es für uns beide besser ist, wenn wir in nächster Zeit eher getrennte Wege gehen.“

				Er blickte in Sigrids regungsloses Gesicht. Ihre Augen schienen hinter einem Nebelschleier verborgen zu sein und verrieten nichts von ihren Gefühlen.

				„Natürlich nur, wenn du das auch willst“, fügte der Hans hastig hinzu. „Vielleicht ist es auch eine dumme Idee von mir?“

				„Nein, ist es nicht.“ Die Sigrid atmete aus. „Seit wann weißt du vom Gerd?“

				„Welcher Gerd? Wovon sprichst du?“ Der Hans blinzelte überrascht, und langsam dämmerte es ihm, und dennoch konnte er es nicht glauben. „Du hast einen Freund. Einen Liebhaber. Du betrügst mich!“

				Die Sigrid senkte den Blick. In Hans seinem Kopf purzelten die Gedanken durcheinander. Deswegen war er ihr in letzter Zeit egal gewesen. Deswegen musste er alleine draußen im Garten im Dunkeln sitzen. Deswegen war es ihr egal, wenn er seinen Geburtstag alleine feierte. Deswegen also. 

				„Du lügst!“ Der Hans konnte es nicht glauben. „Du, die perfekte, ehrliche Sigrid, belügst und betrügst mich!“

				„Hans, mach jetzt bitte keine Szene. Lass uns in Ruhe darüber reden.“

				„In Ruhe? Natürlich. Selbstverständlich. Besprechen wir es ruhig und gelassen.“ Der Hans verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust und war, wie wir uns denken können, weder ruhig noch gelassen. 

				„Also gut. Reden wir über die Fakten. Wer ist dieser Gerd? Seit wann kennst du ihn? Seit wann betrügst du mich?“

				„Wenn du es so haben willst, bitte. Unterzieh mich nur einem Verhör, wenn es dir dann besser geht.“

				Der Hans nickte grimmig, sagen konnte er im Moment nichts.

				„Also gut, mein Freund heißt Gerd Hofer und ist Sachbearbeiter beim Land.“

				„Ein Beamter, na, bravo.“ Der Hans hatte seine Stimme wieder gefunden.

				Die Sigrid ignorierte seine Zwischenbemerkung. „Ich kenne ihn seit einem halben Jahr. Er ist in meiner Yogagruppe. Seit zwei Monaten sind wir ein Paar. Bist du mit meinen Auskünften zufrieden?“

				Der Hans war immer noch verblüfft. Die Sigrid betrog ihn und er hatte nichts bemerkt. Was auch nicht weiter verwunderte, wenn die eigene Freundin das Denkunmögliche tat. Wie hatte er sich nur so in der Sigrid täuschen können? Sie war nicht edel, hilfreich und gut. Sie war eine verlogene Schlampe, eine untreue Seele, ein durchschnittlicher Mensch. Sie war nichts Besonderes. Definitiv nicht.

				Diese Erkenntnis bedauerte der Hans, doch gleichzeitig eröffneten sich durch diesen Gerd Hofer neue Perspektiven. Die Sigrid hatte ja jetzt einen neuen Freund und lebte bereits ihr neues Leben, ihr „hansloses“ Leben. Der Hans sah die neuen Möglichkeiten mit für ihn ungewohnter, kalter Klarheit. Die Sigrid hatte, wenn man es genau nahm, und wir wissen ja, dass der Hans es genau nahm, mit ihm Schluss gemacht und nicht umgekehrt. Er, der Hans, brauchte also kein schlechtes Gewissen zu haben. Die Sigrid hatte einen neuen Partner. Das hieß, er würde mit minimalen Emotionen aus der Beziehung aussteigen können. Es würde keine Dramatik – die ja nach den Hans’schen Ansichten immer unnötig war – geben. Und die Sigrid war mit dem Neuen glücklich. Auch das war dem Hans wichtig, denn er mochte, wie gesagt, die Sigrid immer noch, auch jetzt noch.

				„Es tut mir Leid“, sagte die Sigrid. „Ich wollte dich nicht verletzen, aber das lässt sich wohl nicht vermeiden.“ Sie stand auf. „Hast du jetzt von Gerd gewusst oder nicht? Du hast so überrascht gewirkt.“

				„Wer genau dein Liebhaber ist, wusste ich nicht.“ Der Hans spürte, dass er der Sigrid, obwohl er sie mochte, ein klein wenig wehtun wollte. „Ich dachte, du betrügst mich mit dem Harald.“

				„Mit dem Harald? Also wirklich. Du hast vielleicht Ideen. Außerdem ist er mit der Tanja zusammen. Ich würde meiner Freundin niemals den Mann ausspannen.“

				Aber mir setzt du Hörner auf, dachte der Hans und ärgerte sich und hätte die Sigrid schon ganz gerne angeschrien. Weil anscheinend war sie in diesen Gerd Hofer so verliebt, dass sie gar nicht merkte wie ungerecht sie war. Und es war ja ungerecht, wenn sie ihn, ihren Freund, betrog, aber ihre Freundin, die Tanja, niemals betrügen würde. Das war schon arg, weil da musste man sich fragen, wie viel der Sigrid der Hans überhaupt jemals bedeutet hatte, und außerdem musste man sich fragen, ob die Sigrid in den Hans jemals so verliebt gewesen war wie jetzt in diesen Gerd Hofer.

				„Ich bin froh, dass du nichts mit dem Harald angefangen hast. Er ist ein langjähriger Freund, und ich hätte es vermisst, mit ihm auf ein Bier zu gehen“, sagte der Hans.

				„Ach, Hans, du wirst dich wohl nie ändern.“ Die Sigrid trat zu ihm. „Ich danke dir, dass du es so gelassen aufnimmst. Das Leben bringt immer wieder Neues mit sich. Die Zeit bleibt niemals stehen. Alles ist in Fluss. Und so ist es auch mit Gefühlen und Situationen. Das Rad dreht sich weiter.“

				„Sigrid, bitte. Verschone mich mit deinen esoterischen Sprüchen. Sagen wir doch einfach, dass wir als Freunde auseinander gehen.“

				Die Sigrid schüttelte stumm den Kopf. Der Hans sah in ihren Augen, was sie dachte: Beziehungen endeten nicht in Freundschaften. Denn wenn etwas vorbei war, dann war es vorbei. So dachte die Sigrid.

				„Du glaubst nicht, dass wir Freunde sein können“, stellte der Hans fest. „Vielleicht hast du ja Recht.“

				

				„Du kannst doch heute Nacht noch hier schlafen“, sagte die Sigrid.

				„Nein.“ Der Hans stopfte T-Shirts, Hemden und Hosen in seine Sporttasche. „So ist es besser.“

				Der Hans hatte sich entschlossen, sofort auszuziehen, auch wenn es nicht mit erhobenem Haupt und entschlossenen Schrittes war, aber das war dem Hans jetzt so was von absolut egal. Er wollte nur noch weg von der Sigrid.

				„Ziehst du zu deinen Eltern?“, fragte die Sigrid.

				„Das weiß ich noch nicht.“ Der Hans packte Schuhe und Jacken ein. „Die Bücher lasse ich dir. Die CDs nehme ich mit.“

				„Was ist mit den Möbeln, dem Fernseher, der Stereoanlage?“

				„Behalte die Sachen. Sie sind mein Abschiedsgeschenk. Ich habe keine Verwendung dafür.“

				Der Hans blickte sich um. Fünf Jahre hatte er hier gelebt. Zusammen mit der Sigrid. Nun war dies alles zu Ende. 

				Vielleicht hatte die Sigrid ja Recht. Das Rad dreht sich weiter. Vielleicht gab es ja wirklich eine Duplizität der Ereignisse. Der Hans erinnerte sich, dass er im Physikunterricht einmal gehört hatte, dass innerhalb eines Jahres mehrere Erfinder eine Dampfmaschine gebaut hatten, James Watt war lediglich der Erste gewesen. Anscheinend war die Zeit reif gewesen für die Dampfmaschine.

				Die Sigrid hatte ebenso wie der Hans beschlossen, wenn auch aus anderen Motiven, wie der Hans zähneknirschend feststellte, die gemeinsame Beziehung zu beenden. War auch bei ihnen die Zeit reif gewesen für die Veränderung? Die Sigrid hatte ja eigentlich schon vor zwei Jahren damit begonnen, während er, der Hans, noch immer an dem Alten festhalten wollte.

				Der Hans befürchtete so für sich, dass möglicherweise er derjenige war, der irgendwie nichts mitbekommen hatte, und das war kein gutes Gefühl. Weil wer ist schon gerne der Depp?

				„Hans, woran denkst du?“

				„An die alten Zeiten. Wir hatten einige gute Augenblicke. Die werde ich in Erinnerung behalten.“

				Die Sigrid schluckte. Tränen traten ihr in die Augen. „Ja, die guten Augenblicke sind wichtig.“
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